
Wie der Ortsname schon nahelegt,
befindet sich Glewitz in einer al-

ten slawischen Siedlungskammer. Ur-
kundlich erst 1293 als Chlewitz (slaw.
Stallort) erwähnt, gehen seine Wurzeln
zumindest in das frühe 13. Jahrhundert
zurück. Flurnamen wie Radewiese
(von ‚roden‘) und die Ortslage am Ran-
de einer Niederung lassen auf geziel-
ten Ausbau und Erweiterung einer äl-
teren Siedlung schließen, die mögli-
cherweise schon im 12. Jahrhundert im
Zuge der slawischen Binnenkolonisa-
tion entstanden ist. Um einen älteren
Hauptort scheint es sich aber nicht ge-

handelt zu haben, sonst wäre die Gle-
witzer Pfarre nicht zu Anfang nur Toch-
terkirche von Tribsees gewesen, dem
zentralen Burgort der Landschaft. Im
Jahre 1300 war Glewitz dann soweit
konsolidiert, dass es vom Schweriner
Bischof in die Selbständigkeit entlassen
werden konnte.
Der Ort gehörte mit Nehringen, Me-
drow, halb Bretwisch und dem frühe-
ren Kirchdorf Dorow zu den Grenz-
pfarren des Bistums Schwerin. Zu sei-
ner Frühgeschichte weiß man leider
wenig, obwohl die herausragende Kir-
che von einem Wohlstand zeugt, der
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zahlreichen Orten des damaligen Fürs-
tentums Rügen zu großen Gotteshäusern
verholfen hat. Die Sage berichtet: Der
berüchtigte Raubritter Baggus Speckin
wollte im Alter seine Schandtaten süh-
nen. Er ließ drei Eulen fliegen, um dort,
wo sie sich niederließen, Kirchen zu
gründen. Die Eulen ließen sich in Bag-
gendorf, Vorland und Glewitz nieder.
Nun ist durch Wandmalereien im Chor
eindeutig die Familie von Zepelin als
lokale Patronatsherrschaft ausgewiesen,
deren Herkunft im Umfeld der Bischofs-
burg Bützow zu suchen ist. Das na-
mensgebende Dorf Zepelin befindet
sich nur wenige Kilometer entfernt von
dieser Stadt, von der sich wiederum ein
anderer Zweig derselben Familie ablei-
tet. Das Stiftsland Bützow, Tafelgut der

Bischöfe, bestand bei seiner Gründung
im ausgehenden 12. Jahrhundert aus
bislang kaum besiedelten Grenzwald-
gebieten, die im Zuge der Deutschen
Ostsiedlung gewinnbringend urbar ge-
macht wurden. Neuer lokaler Adel bil-
dete sich heraus, brachte es zu Wohl-
stand und sandte die nächste Genera -
tion weiter nach Osten, wo es sukzes-
sive weiteres Land zu besiedeln galt. So
treten zahlreiche mecklenburgische
Familien in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts als Siedlungsunterneh-
mer in Vorpommern auf.
Die schwedische Matrikelkarte zeigt
noch in der Zeit um 1700 einen Gelän-
desporn nördlich des Dorfes mit dem
Flurnamen Oller Hoff, der mit großer
Wahrscheinlichkeit einen aufgegebe-
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nen Adelssitz bezeichnet. Das angren-
zende Flurstück trägt zudem den spre-
chenden Namen: Der Oldenhofsche
Schlag. Vielleicht saßen hier die frühen
Glewitzer Kirchenpatrone?
Die Matrikelkarten berichten noch
mehr über die frühere Landschaft, etwa
die geringe Bewaldung oder, dass das
Dorf ehemals in Form eines weiten An-
gers die Kirche umschloss.

Über die Pfarrgeschichte nach dem
Dreißigjährigen Krieg hat sich durch
die Glewitzer Kirchenmatrikeln von
1683 und 1725, das Memorabilien-
buch von 1822 und die Kirchenchronik
ab 1866 eine ungewöhnlich reiche
Überlieferung erhalten. Die Nachrich-
ten sind so vielfältig, dass hier nur ein
kleiner Eindruck gegeben werden
kann.
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Der Kirchhoff ist sehr unfertig, und beschwehret sich Pastor gahr hoch, das das Vieh darauf lauffe, und
den Gottesacker zerwühle. Wobeij Ihm dan angestellet worden, die Einwohner von der Cantzel zu ver-
mahnen, Ihr Vieh inne und von dem Kirchhofe zu halten, oder, das es von den Vorstehern und Küster
gepfändet, nicht ehe, dan gegen erlegung des Pfandgeldes wieder heraus gegeben werden solte, in
entstehung deßen aber, das es der Kirchen zum besten Verkauft werde, gewärtig zu sein.
Dem Küster wirtt Verwilliget, das graß auf dem Kirchhofe jhärlich zu seinem nutzen ein zuwerben, wie
woll der Kirchhoff mitt Dorn sehr bewachsen ist.
Im übrigen sollen von den Kirchspielsleuten ein jeglicher sein antheil in Befriedigung fertig haltten, die
Pforten und Thore die Vorstehern fest machenlaßen, damitt das Vieh nichtt hinauf lauffen möge.

Nachrichten aus der Matrikel von 1683 


